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75 daß er irgend etwas dachte, doch er wußte nicht, was es 
er ezwungene 0 „ va. Zuweilen bemühte er ſich, Yeſter zu beſchwören, 
aber er hatte durchaus keine Viſionen mehr. Es er⸗ 
Roman von Auguſt Allan Hauff. Kiel Ian, ne 15 noch ein 97 50 für ihn 1 
ein paar Buchſtaben, nichts weiter. Er konnte ſich keine 
17. Hortſezung. Machdruc verboten.) Porſtellung mehr von ihr machen. Branſen 10 7 5 die 
Blom nahm die chirurgische Hilfe Profeſſor Augen und bezwang jeden einzelnen Nerv, und dann 
Schwamms in Anspruch, der mit Vorliebe Natten erſchien ihm wirklich ein Geſicht, aber es war nicht das 
ezierte. Die aufgeichnittenen Ratten, die dann Hirn⸗ Antlitz Yeſters. Es war Lianes Geſicht. And er öffnete 
bringer zur Pflege erhielt, kamen meiſtens mit dem] die Augen wieder. 
Leben davon. Blom ſtudierte wochenlang die Ein⸗ Stumm blickte er und andächtig, voller Ruhe, rings⸗ 
wickung des Karols auf lebende Weſen. Er war der um. Wie durchſtrömte ihn dieſes Licht. Doch woher kam 
Sie der 1 1 1 119 e lets das es? Was bedeutete e5? 5 
ut zu entziehen und ihr gleichzeitig Karol zuzuführen. Da ſah Branſen Yeſter. € a 
Sie hatten da eine Ratte, in deren Adern fi achtund⸗ pr ie) i er dete r dect a 
achtzig Prozent Karol befanden, und dieſe Ratte war Gipfel eines nahen Berges. Die Frau auf dem Berg 
friſch und geſund. : hatte die Arme ausgebreitet. Sie trug in der einen 
Dieſe Ratte wurde übrigens weltberühmt. Ihr Hand eine Fahne, die ſie wie ſignaliſterend ſchwang 
Geſundheitszuſtand wurde täglich in allen Zeitungen B 
verkündet, die Ratte erhielt eine ſtehende Rubrik. Man flatterndes Tuch mit der goldenen Aufſchrift: Yeſter 
interejjierte ſich in der ganzen Welt für das erſte lebende 5 
Weſen mit künſtlichem Blut. 
Dr. Fu hatte wieder eine andere Methode zu 
arbeiten; er beläſtigte weder Hirnbringer noch Schwamm, 
ſondern kam jeden Morgen um ſechs Uhr in den Keller 
und ſtopfte ſich ein paar Meerſchweinchen in die Taſchen, 
um ſie mit ins Laboratorium zu nehmen. 
- * 


et ihm meiſtens im Wege. Als er nach einer 


Branſen hielt etwas in der Hand, ein totes Tier. 
Er hatte es die ganze Zeit umklammert gehalten, wäh⸗ 
rend er träumte. Und dieſes tote Tier regte ſich. Er 
Ipürte, wie das Herz ging. Er ſpürte, daß er etwas 
ebendes in der Hand hielt, etwas, das manchmal zuckte 
und ſich bewegte. i 5 
Branſen ſammelte ſeine Gedanken und dachte. Was 


was zu retten war. Er fegte die lüſſigkeiten dom 
Tiſch und goß ſie in die Netorte. „Was it paſſiert?“ 
fragte Bree, der gerade vorüberkam. Branſen lachte. 
Er antwortete ſcherzend: „Heute ift ein kritiſcher Tag 


das Laboratorium betreten. Auf dem Tiſch Dr. Fus 
fand er das kleine vergeſſene Meerſchweinchen. Und ganz 
inſtinktiv ſetzte er ſich an ſein Fenſter und tötete das 
Tier, eigentlich nur zur Zerſtreuung. Dann griff er 
mechaniſch nach der Spritze, füllte fie und nahm, die 
Injektion vor. Sodann war er in Träume verſunken. 
Branſen ſchritt vorſichtig an den Tiſch und ſetzte 
das Tier auf die Platte. Er atmete nicht. Er ſtarrte 
hypnotiſiert auf das Tier und ſah, wie es ſich rührte 
und vorwärts kroch. 5 
Aber Branſen wagte noch immer nicht, an das 
Ungeheure zu glauben. Auf einmal klärte ihn ein Blick 
auf. Er ſah auf die Retorte. Und er erinnerte ſich an 
das unbedeutende Geſchehnis am Vormittag. In der 
Retorte befanden ſich drei verſchiedene Präparate, die 
der Zufall zuſammengemiſcht hatte. Mit dieſer Löſung 
hatte er die Spritze gefüllt. - 


ll, durchſichtig zu fein, wie ein großes, 
gewölbtes Fenſter, durch das geheimnis⸗ 
h Ein milchiger weißer Nebel lief 

acht. SE 


F 


war mit dem Tier geſchehen? Er hatte gegen zehn Uhr 8 5 


Langſam löſte ſich feine Erſtarrung. Da ſtand ein Hirnbringer legte das Ohr an die zottige Bruſt 
8 des Tieres. Mit der Uhr in der Hand wartete er eine 
Minute und gab das Zeichen. 

Branſen ſetzte die Spritze an. Langſam drückte er 
den Kolben nieder und füllte die Spritze noch einmal. 
Mieder drückte er ab. Aber mit dem Kadaver ging keine 
Veränderung vor. 

In die Stille erklang Hirnbringers odiöſes Hüſteln. 
Er hüſtelte kurz, geſpannt, atemlos. Er beugte ſich nieder 
und leate wieder das Ohr an die Bruſt des Mandrills. 

„Er rührt ſich nicht.“ flüſterte Branſen. 

Hirnbringer legte den Finger an den Mund. Nah 
an ſeinem Ohr klopfte etwas. Täuſchte er ſich? Nein, 
es klopfte, ein ſchwacher, matter Puls, und das Klopfen 
wurde ſtärker. 

Branſen ſtarrte nicht mehr, er ſtierte. Er hatte 
einen plötzlich aufleuchtenden Funken in den Augen des 
Mandrills bemerkt, und auch er dachte: „Täuſche ich 
mich?“ Dieſe Augen da waren unmerklich in die Höhlen 
e e Dieſe roten en ae 1 5 
5 0 1 lichen Glanz und einen ſchwachen lick. Und Branſen 
Trost? Sie haben es!? Reden Sie! Reben Sie!“ aß, wie ſich die Brut des Manbrills ber und ſenkte: 

„Nehmen Sie Ihren Mantel und kommen Sie!“ er fühlte in allen ſeinen Nerven, daß das Tier zu atmen 
rief Branſen und half dem Profeſſor in den fangen, begann: er fühlte, wie das Leben mit dem Tod kämpfte 
grauen Uliter. Er zog ihn aus dem Zimmer und zerrte] und ihm ein Opfer entriß. 8 : 

n ins Laboratorium. Hirnbringer blinzelte, halb Goriſebung folgt.) 
wach, halb ſchlaftrunken, auf das Tier herab. n 5 
„Haben Sie es denn wahrhaftig getötet?“ fragte er 


Die alte Hechtmutter.“ 


In den Bergen war viel Regen gefallen. Das Waſſer lief 
talabwärts. Von allen Felſen troff es, durch alle Moospolſter 
rann es, es ſprang über die Steine, es rieſelte in Rinnſalen, die 
Bäche füllten fich, ſie führten ſich als reißende Ströme auf und 
ſpielten Fangball mit den Blöcken, um die ſie ſonſt he rumkrochen 
wie Buben um den ſchlafenden Vater. Sie ſtemmten die Arme 
in die Hüften und lachten ins Tal hinein und höhnten die Flüſſe, 
die gar nicht wußten, was ſie mit all dem Waſſer anfangen jollten, 
und volliefen wie ein Regenfaß. Und wie des Waſſers immer 
mehr wurde, ſtaute es ſich zur Flutwelle und lief die Elbe hin⸗ 
unter, vorbei an all den ſchönen Städten, an Meißen und Witten⸗ 
berg, an Magdeburg und Tangermünde, und drückte endlich in die 
Havel hinein, fo daß auch ſie ſich ſtaute und das Waſſer in die 


Mann, dem die Tränen über die Wangen liefen und 
dem ein Jubelruf in der Kehle ſleckte Branſen ſah ab⸗ 
wechſelnd auf die Retorte und auf das Tier. Er be⸗ 
gann, das weiche, weiße Fell zu ſtreicheln: er ſprach 
lange Zeit mit dem Tier. Und ihm ſchien daß das Tier 
ihn ſeltſam ansah. mit einem ſonderbaren Blick. 

Es war der größte Augenblick ſeines Lebens 
eine Stunde ſtand er vor dem Tiſch, feſtgewachſen, wie 
ein großer, leicht ſchwankender Maſt. Und es war ſelt⸗ 
jam, daß ſich dieſer Mann in feiner tiefiten Freude an 
Gott wandte, mit einem einzigen inbrünſtigen Gedanken. 

Branſen tauchte wie ein Geſpenſt vor den Brillen⸗ 

5 zläſern Profeſſor Hirnbringers auf, der noch wach war 

und las. Der kleine, alte, nervöſe Mann ſtarrte auf 

das Geſpenſt und zitterte. Endlich erkannte er ihn. 

„Was gibt's?“ 

Branſen war nicht fähig, etwas zu ſagen. Er ſtam⸗ 

melte überwältigt: „Ich habe es! Ich habe es!“ 

Mit einem Satz war Hirnbringer aus dem Bett. 


Er ſprang auf Branſen zu und ſchrie: „Sind Sie bei 
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„Wahrhaftig! Es iſt kein Irrtum möglich!“ 

Da fielen ſich die beiden Männer in einer über⸗ 
menſchlichen Freude in die Arme. Hirnbringer war kein 
Menſch mehr, er fegte heulend, flatternd über den 
Boden; er war nur Mantel und Kopf. Sein Mantel 
flatterte, der Kopf flog Er jagte in eine Ecke und 
prallte in die andere zurück. Er hatte in jeder Sekunde 
ein anderes Ausſehen, bald glich er einer feuerſpeien⸗ 
den Furie, bald einem fauchenden Tiger. Der kleine 
alte Mann hatte plötzlich hundert Augen, hundert 
Münder und Arme und Beine überall. 


Marie Irmſchläger lief den Garten hinunter, als ſie hörte, 
wie das Waller durch den Graben keupelte, wie es unter der Brücke 


wohlbehalten in den See zurückgekehrt war, lauerte oben zwiſchen 


„Profeſſor!““ | 
Hirnbringer itoppte ſeine Raſerei ab. N 
8 Branſen ſagte: „Sehen Sie ſich das Serum an. Wir 
müſſen es ausprobieren.” b x 
And augenblicklich gingen ſie an die Arbeit. Es 
war eine Arbeit, die ihnen Grauen einflößte, eine 
widerwärtige Arbeit. Doch keiner von beiden hätte 
1 können ohne die Sicherheit des unbedingten 
eges. i 8 
Sie ſtiegen in den Keller und ſchalteten alle Lampen 


rührte ſich nichts Die Lietze fing bier Alandstäfer und betrachtete 
immer wieder den Kahn, ob nicht doch Gefahr daraus drohe. Was 
hatte er hier zu ſtehen, wo er niemals ſtand? Einmal hob ſie 
plötzlich die Flügel und flatterte waſſerſchlagend davon. Als es 


fer. 

Die Lietze hielt nachdenklich inne und fann, nach welcher Seite 
fi ſich nun wende, da fuhr ein Schlag durchs Waſſer, ein breiter, 
flacher Kopf ſtiez heraus, ein gieriges Auge leuchtete auf, ein ger 
waltiges Maul mit blinkenden Zähnen öffnete ſich, die Lietze war 
reck kalt und ſtill wie ein Stein, ſchon war ſie bis an den 
Bürzel im Rachen des Räubers verſchwunden. Da fuhr blitzſchnell 


ein. d 
e Hirnbringer ſchob die Brille über die Augen und 
ging, Opfer ſuchend, durch ſein Reich. „Ratten?“ 


„Wir wollen den 


„Die alte Hechtmutter machte ſich auf die Beine, fo würden 
wir ſagen, wäre ſie nicht auf ihre roten Floſſen angewieſen ge⸗ 
weſen. So alſo ſchlug ſie ihre Floſſen und fuhr in dieſe und jene 
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In Leinen geb. 5 Mk.) 


Fang. i ER 
Die alte Hechtmutter, die auch vom diesjährigen Laichzug 


1 


dachte aber nicht daran, ſich vom Menſchen nehmen zu laſſen. Sie 


Ecke des Sees, ohne irgendwo einen Entſchluß zum Bleihen zu de 6 
faſſen. Sie war über dieſen tückiſchen Schlag ergrimmt, ſie war fing eine fette Havelquappe, zog einen Froſch, der auf einem 
vol Wut über dieſen harmloſen, gutmütigen, mitleidigen Doktor Seeroſenblatt ſaß herein, verſchlang beide und ſetzte ihre Wan⸗ 
Wittenbuſch, der jedes Weſen in der Welt mit ſeiner Liebe um⸗ derung fort. 2 Als ſie ſpürte, daß ein Strom in die Hunderttaler⸗ 
fing und gerade ihr, der alten Hechtmutter, die mit ehrlicher Liſt lanke ging, ſchwamm fie dahinein, Mit Be hagen fühlte ſie, ein 
und Mühe ihr Leben friſtete, eben an dieſes Leben wollte. Sie wie nahrhaftes Waſſer es war, in das ſie geraten. Sie überlegte 
fand es empörend und konnte nicht wieder zur Ruhe kommen. in ihrem Sinn, ob ſie hier dauernd Quartier machen folle Einit- 
5 Raſend fand ſie das. Ein langes Leben ſchon hauſte ſie in weilen zuckte ſie hierhin 55 dahin, bis ſie zwiſchen den Griepen⸗ 
dem See; allen Schlichen des Fiſchers war fie entgangen. laich⸗ blättern einen Stand wählte 
beſchwer! war fie über jede Reuſe gesprungen, fie ſah ſchon die Es lam die Nacht heran. Sie hörte es wohl, wie das Netz 
Zeit kommen, da ihr in Ehren ein Mooshaupt wuchs, und nun durch die Lanke zog, wie die eingeſchloſſenen Fiſche hin und her 
dieſer ganz gemeine Schlag mit dem Ruder, der ihr faſt den Garaus ſtießen und doch den Ausweg nicht fanden. Das rührte ſie aber 
gemacht hätte! Sie ſchwamm von Hebe zu Hebe und ſchnellte ſich nicht. Das war alles weit von ihr. 
vor Wut einmal hoch aus dem Waſſer, daß der Doltor ſie über den Als ihr der Stand ſchließlich zu langweilig wurde, ſchwamm 
halben See weg ſah und nun alſo beitimmt wußte. daß er daneben die alte Hechtmutter fort in das Rohr hinein. Dabei ftieß fie auf 
geſchlagen hatte. Als ſie aber wieder eintauchte, riß ſie mit einem einen Lorch, der dort ſeinen Nachtſchlaf hielt. Mit ihren harten 
Ruck den Kopf herum. Was ſtrömte ihr ſo erfriſchend durch die Kinnladen fühlte ſie in dem Gefieder des Vogels herum. Darüber 
Kiemen? Sie ſpürte einen Strom, der lang den See her kam. drang dieſem das kalte Waſſer an die Haut, und er flog erſchreckt 
Es foſtete fie einen kurzen Entſchluß, fie ſchwamm auer durch auf. Das reizte die Jagdluft des Hechtes, er ſchwamm dem Lorche 
den See, dann dem Waſſer entgegen, das durch den Graben keupelte, nach. Der wähnte ſich im freien Waſſer ſchon ficher, als er nach 
die Mühlenlanke hinunter, bis ſie an die Havel kam. Hier wendete ſich ſchnappen fühlte. Entſetzt tauchte er unter, um nun erſt zu 
fie links und wendete recht? und ſchwamm endlich in den Pareyſchen merken, daß ein Hecht ihn verfolgte. Eilig ging er hoch und flatterte 
See, der ſtark angeſchwollen war. — über das Waſſer hin. Der Hecht immer hinter ihm her. Es ward 
Gegen Abend zogen Wolken hoch, und es kam ein mäßiger eine ruheloſe Jagd in das Rohr und aus dem Rohr in das offene 
Wind auf. Jochen Kolrey und Ernſt Graffehn fanden an den Waſſer. f N DEE 
Fiſchſtänden und jahen zu, wie ihre Frauen Fiſche verkauften. Mit hartem Griff drehten die Fischer die Winden, bis die 
Es war ein Leben am Waſſer wie alle Tage. Die Frauen ſtrickten, Seile aufgerollt waren und das Zeug felbit an die Helinge ſtieß. 
wogen die Fiſche, die ſie mit dem Keſcher aus dem Kaſten geholt, Da traten ſie in das Waſſer und zogen das Garn heran. Kleine 
ſteckten das Geld in die Taſche und #tridten weiter, und der Mund Tarſche, Güſtern und Plötzen, die in den Maſchen aufblinkten, 
ſtand die ganze Zeit nicht ſtill. Der hechelte und ſtrickte noch mehr warfen ſie in das Waſſer. Sie wollten das kleine Zeug nicht 
als die Finger. Die Kinder spielten, ſchrien oder lachten, wie es haben. Es war fo dunkel, daß nur ein Fiſcherauge die Fiſche 
gerade kam, und die Fiſcher, die eben nicht schliefen, freuten ſich entdecken konnte. 4 
daß Leben um fie war. Ja, Leben war damals an den Fiſch⸗ „Das iſt etwas Ordentliches.“ ſagre Ernſt Graffehn. 
ſtänden in Rarbenow. und die Bürger ließen manchen Taler an Ste hielten inne und horchten. Sie hörten heftig das Waſſer 
der Havel. f ſchlagen und fühlten danach einen Ruck im Garn. 
Ernſt Graffehn ſah über das Waſſer. . „Das wird ein Wels fein. 
„Der Wind geht auf.“ „Oder ein großer Hecht.“ 
„Dann wird der Fiſch vertraut,“ antwortete Jochen Kolrep. „Jedenfalls hat er Gewicht. £ a 
„Wollen wir mit dem Garn ausfahren!“ Sie zogen weiter. Das mußte in ruhigem Gleichmaß ger 
„Das können wir ja!” . ſchehen und war keine leichte Arbeit. \ 
„Wen nehmen wir mit!“ 5 Walther hatte ein Licht den Damm von Hohenauen derkommen 
„Ich will bei Karl Hellgrebe anfragen. fehen. Er hatte aber keine Zeit. danach zu blicken. Jetzt merkten 
Eben kam Walther Hurdorff aus dem Haus, deſſen Fenſterf fie alle wie ein Schein über das Feld herkam Sie hielten im 
gleich auf das Waſſer hinausſahen. Ziehen inne. Der belle Schein blendete fie, ſo daß fie die Fiſche 
5 „Dann kann Walther auch mitkommen. Der hat Kraft zum nicht jo ſicher fanden. 
Ziehen. Sie hörten an dem Gruß, daß es der Doktor Wittenbuſch war. 
. „Was bringen Sie uns?“ 
Es war Mitternacht. Drei Züge hatten fie ſchon gemacht, „Eigentlich nichts. Sehen Sie den Eisvogel? Den hat Meiſter 
dne Hägewinne, den Langen Zug und die Wehrſtelle. Nun ſaßen] Wübbelin in der Reuſe gefangen.” 
fie beim Frühftüd. Sie hatten die Kähne an Land gefahren, dicht „Das iſt wieder ein Fiſchräuber weniger,“ bemerkte Karl 
aneinander, und ſaßen auf den Brettern. Noch war es nicht völlig] Hellgrebe. N ; 
dunkel, die ziehenden ſchwarzen Nachtwollen ließen hier und dort „So müſſen Sie das nicht anſehen. Die paar Fiſche find bei 
das Sternenlicht durch. Der Wind rauſchte durch die Weiden⸗ unſerm Reichtum noch übrig. Wenn feine Farben in der Sonne 
bäume und raſchelte im Rohr. Ein lautes „Lit⸗lit“ ging manchmal! glitzern, meinen Sie da nicht auch, daß dieſer kleine Räuber ein 
ſchrechaft durch die Nacht. a ö öſtlicher Gedanke Gottes it?" 5 
Ernſt Graffehn nahm noch einen Schluck aus der Kruke. Dann Jochen Kolrep bat den Doktor, daß er ſeine Laterne löſche. 
ſchlug er den Korken ſeſt und ſtellte fie ans Kahnende.“ Danach zogen ſie weiter. Kolrep hielt den Keſcher, Walther warf 
„Nun wollen wir noch die Häwe und die Grippe nehmen,“ die Fiſche hinein. Sie hatten ſchöne Aale dabei, auch Schleie und 
ſagte er. „Dann wird es langſam Tag werden.“ 5 . 


ein paar Hechte. 5 m 
Sie ſtanden auf, n die langen Stiefel bis an den Leib er 9 den Sack gegangen! ſagte Ernſt Graffehn 
hoch, banden die Leder chürze vor und traten in das Waſſer, um er 
die Nähne mit dem ſchweren Zeug von Land zu ſchieben. 


* 


„Das wiſſen wir noch nicht“ N 
Sie zogen den Sack aus dem Waller. Er hatte feine Länge, 
ſie mußten eine Weile ziehen. 
„Iſt das ein Gewicht!“ rief Karl Hellgrebe. j \ 
Hans Martin Wittenbuſch trat dicht heran und blickte aufmerk⸗ 
ſam auf das Netz. Wa : 
. Nun hatten fie ihn. n a 
„Wirklich ein Hecht!“ i 
Es war die alte Hechtmutter. Sie ſchlug wütend um ſich. 
„Der hat feine vierzig Pfunde 
„Da ſteht Rathenow auf dem Kopf!“ 
„Sieh mal, was er noch in den Bahnen hat!“ 
a Kolrep zog ihm den verendeten Lorch aus dem Maul. 
Der Räuber ſperrte es weit auf, weil ihm die Kiemen trockneten. 
„Das kommt, wenn man ſo gierig iſt! Dann läuft man von 
ſelber ins Netz,“ ſagte Jochen Kolrep nachdenklich. 
„Dem wollte ich heute ſchon eins auf die Naſe geben,“ meinte 
der Doktor, „Aber er war fixer als ich.“ a 
„„ wo denn?“ 
„Im Schollener See.“ f 
„So weit her foll er heut ſchon gekommen ſein?“ 5 
„Eigentlich ja geſtern. Er iſt wohl mit dem Stau gelaufen, 
Da haben Sie Irmſchlägers Fiſch gefangen. Er hat ihm ſchon 
lange nachgeſtellt. . 
„Er wird ſchön ſpucken.“ 


daß kein Stern mehr hindurchblickte. Es war noch dunkler ge⸗ 
worden, und es gehörte eine geübte Fiſcherhand dazu, um das Zeug 
richtig und un 


die Flotten hielten oben. Immer weiter entfernten ſich die 
von einander, bis das Zeug ganz im Waſſer war. Als die Seile 
begannen, ſich von der Winde zu rollen, wandten fie und ruderten 
don Helinge, wo ſie das Zeug an Land holen wollten. Keiner ſah 
en andern, nur das Plätſchern der Ruder hörten fie und, als fie 
dem Ufer en das augen im Rohr. Das Schiff ſang 
einen ewigen tgefang. Von Halm zu Halm ging er fort, 
lußab, ein Lied ben Ein . a 

zu Gott. \ 
Die alie Hechtmutter war die Havel aufwärts geſchwommen. 
Als fie bei Grüß fühlte, wie die Sonne das Waſſer wärmte, 
chnellte fie ſich hoch in das goldene Licht. Da ſchrien die Kinder, 
ie in den Kähnen ſaßen, als fie das große Tier ſahen, und er⸗ 
ange dann die alten Geſchichten, wie badende Menſchen von 


7 


echten angegriffen worden. Unter den breiten Weiden, die auf⸗ S 

wärts das Ufer jäumten, ſtand die Hechtmutter ſtundenlang und Sie lachten. e EN 

harrte auf Beute. Sie war auf ihre alten Tage wähleriſch ge⸗ 5 . den mußt du anbinden, ſonſt ſpringt er uns aus 
em Kahn.“ 


worden, und die Havel hatte es dazu. Es war ein Gewimmel in 
deren Bett, daß man ſich wundern mußte, woher all die Fiſche 5 H 5 
ng nahmen. Doch es war ein einziges Verſchlungen⸗ jämmerlich. Der Lorch daneben rührte ſich nicht. 
Plankton zu den Kleintieren, zu den Friedfiſchen, zu Es gab keine Rettung mehr. 0 
die nahm der Menſch. Die alte Hechtmutter — 


Die alte Hechtmutter lag im naſſen Graſe und ſchnappte 


S 


Ein „goldenes“ Gemüt. 
Einſt war das Gewerbe des Scharfrichters mit dem Makel 
der Unehrlichkeit behaftet — aus dem begreiflichen Volks⸗ 
empfinden heraus, daß ja dieſes Gewerbe immerhin in bewegten 
Zeiten eine Notwendigkeit darſtellen könne, daß es aber dem 
Einzelnen überlaſſen bleiben müſſe, ob er geneigt ſei, eine Hand, 
die — ſei's auch von Amts wegen — ſoundſo viel Menſchen vom 
Leben ‚zum Tode befördert, nun mit freundſchaftlicher Emphaſe 
zu ſchütteln oder nicht. Daher kam es, daß der „Nachrichter!, 
wie er wohl auch hieß, ſein Leben im Dunkel der Ein» 
Ferne dahrnbrachte und wenig Wert darauf legte, mit 
einem Amt auch noch zu protzen. 

Das hat ſich, mit den Zeiten, ſehr gewandelt. Leben wir ſchon 
in den Tagen der Reklame, ſo iſt nicht einzuſehen, weshalb nicht 
auch ein Scharfrichter für ſich 1 1 machen foll! 

So jedenfalls denkt William Gilbert, der Vereinigten 
Staaten älteſter Henker, der im Verlauf feiner langen Tätigkeit 
nicht weniger denn einundſiebzig Perſonen richtete. Seine 
Reklame beſteht darin, daß er allen e ſeines 
Landes Federmeſſer zum Geſchenk macht, auf denen mit großen 
Lettern folgende lapidare Sentenzen eingraviert ſtehen: 

„William Gilbert, amtlicher Scharfrichter der Stadt To⸗ 
ronto — jo lieſt man auf der einen Seite; auf der andern: 
ee odesſtrafen nach allen beſtehenden Methoden!“ 
ä ehr kann man doch wahrhaftig nicht verlangen. . 

Herr Gilbert iſt auch ſonſt ein „goldenes“ Gemüt. Seine 
Tätigkeit flößt ihm abſolut kein Entſeßen ein iwo, Köpfen 
iſt ein Handwerk wie jedes andere auch! Im Gegenteil: er 
plädiert dafür, die Hinrichtungen müßten alleſamt in breiteſter 
Oeffentlichkeit ſtattfinden, denn ſolch ein Vergnügen wirke auf 
alle Bevölkerungskreiſe „äußerſt erzieheriſch! “ 

Wie geſagt: — ein wahrhaft „goldenes Gemüt“ 
* Aus aller Welt. = 

Das David⸗Zwiebeleſſen am 1. März. Nur in wenigen Kalen⸗ 
dern findet man den heiligen David verzeichnet, der im 6. Jahr⸗ 
hundert in Wales als Erzbiſchof wirkte und wegen ſeiner Fröm⸗ 
migkeit und Mildtätigkeit als Heiliger verehrt wurde. Doch hat 
ſich der alte Brauch, der ſich een ER TTE an feinen Namen 
heftete, in manchen Gegenden bis heute erhalten. beſtehl zu⸗ 
nächſt darin, daß man, um das Jahr über Glück zu haben, während 
des ganzen Tages eine Zwiebel bei ſich trägt, die dann am Abend 
vergehrt wird; wenn man es nicht borzieht, iters 1 
zu legen, weil man dann im Traum einen Blick in die Zukunft 
tun kann. Auch Zwiebelgerichte, am Davidtag gegeſſen, ſollen 
Glück bringen, beſonders kleine Zwiebelkuchen in Sonnenform. 
Wer es verſteht, kann auch aus den Häuten der Davidgwiebel die 

zukünftigen Ereigniſſe erkennen; jede Haut entſpricht einem 
Monal des Jahres, und ihrem Ausſehen entſprechend wird er ver⸗ 
laufen. 5 2 

Vom franzöſiſchen Heiratsmarkt. Nach einer Veröffentlichung 
im „Matin“ haben im Jahre 1925 12 000 franzöſiſche Frauen aus⸗ 
ländiſche Männer geheiratet, während 6000 ausländiſche Frauen 
ſich mit Franzoſen verheirateten. Der größte Teil dieſer inter⸗ 
rationalen Heiraten entfiel auf die lateiniſchen Länder, Ib Frank- 
reich⸗Belgien, Frankreich⸗Spanien und Frankxeich⸗Italien; das 

letzte mit nahezu 6000. Franzöſiſch⸗deutſche Heiraten kamen in 
1100 Fällen vor. 8 ee 


Zum Hoperbrechen. = 
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eheimſchrift. 
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Die 5 ung vorſtehender Entzifferungsgufgabe ergibt ein mit 
lſeit igem Jute veſſe verfolgtes wiffenfajaftfiches Unternehmen. 


Schlüſſel. 
deutſcher Dichter 


großer Reformator 
nuſſiſcher Komponiſt 


tin der Treu. 


1 unters Kopfkiſſen! 
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: Auflaſung Nr. 8. a 
Auszühlaufgabe: 1. Das furchtbare Straßenbahnunglück in 
| ei Die Gerichtsberhanblung über Fe Slegliber 
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Beſuchskartenräſek 


Peter Har nin eck 


Wo wohnt dieſer Herr? 


Magiſches Doppelquadraf, 


Waſſerfahrzeug 
Geräuſchvoller Unfug 


Berühmter Erfinder 
Schachfigur 


= Naturerfcheinung ’ 

Ausdruck beim Skat. i 
Die Buchnaben der Alan find fo zu ordnen, daß die wage⸗ 

rechten und ſenkrechten Buchſtabenreihen gleich lauten. 5 
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Schachaufgabe von fl. Bl. 
Schwarz ⸗ ; 
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Weiß ſetzt in zwei Zügen matt: 


Inhalts reich. 
Baldur Hochwaſſer Meiſe Heiland Rotwild Pferbeſtall 
Reinhold Reblaus Hagebutte Raute Flunder Durft 
Hochvervat Perſon Kaſtanie Zeder Anhalt Raſtenburg. 
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Silbenrätſel: Die Olympifden Winterſpiele in 


Sankt Be 1. Diskus. 2. Iſpahan. 8, amm. 
4. Obelisk. 5. Liliput. 6. Pod: 7. Meiſterſinger. 8. Panther. 
9. Ibſen. 10. Spanien. 11. Chinin. 12. Enkel. 18. Rote. 14. 


Wimpel. 15. Idomineo. 16. Nora. 17. Trinibab. 18. Eſtomihi⸗ 
19. Mas zia. RE 


Pyramidenrätſel: 


S ATT LER 


Kreuzworträtſel: Senkrecht: 1. Euripides. 2. 

Rantau. 4. Homer. 5. Roſe. 6. Mai. 7. Ader. 8. Eli. 
chimedes. II. Hauptmann. 13. Leib. 14. Gange 
ofer. 16. Lerche. 20. ſemi. 22. Salz. 28. Remus. 26. Ne⸗ 
ra. 27. Retcliffe. 29. Eule. 86. 
Idee. 38. Dom. 39. Rudel. 
recht: 1. Eſchſtruth. 5. rar. 
10. Aeſop. 11. Hamerling. 15. Gmil, 
19. Eis. 21. Inſter. 24. Berg. 25. Schnitzler. 28. 
Merino. 31. Zug. 32, Anmut. 33. Irene. 35. Schi. 37. Suder⸗ 
mann. 41. Leder. 42. Boni. 43. Mode. 44, Illo. 45. Fee. 46, 
Limouſine. : 5 


Geſellige Kunſt: Sbeg, Reif; Stegreif. SE 


